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Hausbau und Wohnungswesen im Altertum.
Von Tbeodor Wolff.

!II.

Die an t i k e \V 0 h 11 11 n g s e j n r ich t tI 11 g,

Nachdem ,wr in den vor ergehe 'd:en  bschnitten dieser Arbeit gebrauchten, und zwar das Schlafbett (Jectus cubicularis) ctann (\J.s
(Vgl. Nr.:;9 1924, NT. 1  1925 ,dIeser ZeJtsdmift) den B '!! von Haus und Ehebett (lectus generalis), das Krankenbett (seimpodium).' das kost­
":'bhnun<:  er a1te  Volk r 'dar elegt hab.eo: WOl1e-JHVlf nunmehr noch bare Toten ett (lechts funebris), und endlich das fÜr diie Mahlzeiten
eJJJCn ,Bhc,k a ! d,Je antI.ke WohnUngSeill lchtuJig werfen, der uns verwandte, a,uis reichste geschmÜckte Tischbett OectllS triclilliaris).
c st em \ ol.lstal1'ctiges Bild, der \V1ohnwersc .dc.r Alten gibt. Wir Auf Schönheit und Bequemlichkeit der Kissen und Decken legten
h<-Jben uns  :er. nur noch mIt der Wb1r111U1gsel11T1chtung des griechi- sowohl die GrJechen \vie }(ömcr den größten \Ve t .E' tf 1
schen.,l1n>d roml:clten,Hauscs  u bef ssen, Ida 'wir ü'bler diejenige der Sitzmöbel, für '<len aJIgemein häuslichen Gebrauch ka: I1 e    : el
n ch alteren .onentahschcn Volk.er, Ägypter usw., bereits im 1. Teil das Eud'e der Römerzeit 7.lIr AIl\vendnn<r doch diente schon Ia'll".c
Ullsere  ArbeIt gesproc!t'en haben. vorher der Stuhl der Römer als eine Ar;' Amts- Imd f.hre;lsitz, "ie

hJJi   .. .' . . ' .. '
i "' I,

Abb.2::>. Aütike Falbtfihk

Wie bei den alten Ä,gyptcrn, so fiuden wir anch bei Grfec11el)
lind Römern als wiehti9:stes Möbel der Wohnungseinrichhmg das
Be t t,  JTIlc1 zwar nicht nur als Sehlafmöbel für die Nacht, sondem
auch als Uegemöbel für dell Ta  auf welchem man sich besol1de y s
zu den tägIkhen Mahlzc.i,tetl ausstreckte. Griec.hen und Römer, ".je
Übrigens auch die Ägypter,  etzten sich nämlich nicht, sondern
legten sich 2'U Tisch, indern sie haJbliegelld< und mit ein wenig er­
hobenem Ü!J,.erkörper ihre Mahlzeiten eiullahmen. Besonders bei den
Griechen wurde so das Bett, die Kiine, als Liegemöbel für den Ta,g­

Abb, 24" AlIröIll1scher PrlIIIktiseh mit Tiefvcf:rlcnmgen

und Nachtgebrallch wohl das wichtigste Stiick der gesamten Woh
nungse,inrichtung, das Wif daher in den Schilderungen der gr,iec.hi
sehen Dichter und Schri.ftstelIer vorzugsweise erwähnt l1nd bc
schrieben finden. Demgcmäß \v:l!lldieu die Bettmölbc  .bei' den Gric
ehen auch oftmals auf das hcrr!.khste geschmÜckt of.tmals sogar
statt aus :Iiiolz aus Metall, besonders Bronze, her'gestellt, in das
überdies noch andere edlere Stoffe, wie Gold, St!ber, ElfenbGin,
auch edJe Steine usw. kunstvoll ein,geJegt wurden, Mehrere solcher
griechischen Prunkbetten sind jn Po'mpeji gefunden worden. Einen
noch ausp,:edc:hnteren Kult Jn Bettmöhe]n a:bler trieben die Römer,
die, entsprechend den ,voCfschi0denen FlInktfoneru des Bettes, nicht
weniger als fünf verschiedene Arten von Bettea herstellten und

(Nachdruck verboten.)
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Abb. 23. Bank mit Ticrkopf\'erzi rung

Abb. 2 . frzcuguis c der aIltikcn Keramik

etwa der kulmische Sessel, der Amtssitz der Senatoren, der in
der Geschichte des römischen Reiches eiuc oft erwähnte Rone
spielt. .Eine e.igenart!ge Besonderheit dies Möbe1:b aucs des Altedurns
bestand Ü'arin, daß fast alle Möbel durch Unrtergestelle uHd tic.b:evor
riehtungcn höher und niedriger gestellt \\-erden konuten, ein Vorzug
von großem praktischen Wert, der s.ich nur bei den wenigsten Imserer
lUodiernen Möbel erhalten hat. Waren die Möbe] fÜr den gemcinet]
Mann in Stil 'lUld Al1sfiihruttg allgemein  ehr einfach gehalten, so
Hihrte das Lllxl!s.bedÜrfnis der Reichen lind Vornehmen auch im
Altertum zur :Erzeu?:ut!  von Prunkmöbeln der verschiedensten
Arten, die bere.its eine ganz bedel!tende Stufe der kmrstgewc(b­
hohen :Entwickelt11lg erkennen laSSel!. Der Stil solcher Prullkmöbel
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bestand! vor 'allem in der Einlag,e kostbarerer Materialien, \vie O()ld,
Silber, BroIlze, EliclJbein, seHeuer ali Hindischcr BdeIhäJzer us\v.,
in das I-Jülz der Möbel und z'\var in Form reicher und kÜnstlerisch
"\;olJendeter fi,2;.ilrEcher und arabeskaler Zeichnungen nach Art der
späteren Intarsien. Fernere VCrL>ienm.e;en der Möbel waren kmnst­
volle Schnitzerci£n in Form von TierfÜßen und Tierköpfcn Ut1!ru an­
deren pJasiisc11cIl Darstcllungcu, wie es das kunstgewerb1iche A!ter­
tum Überhaupt licbte, dCn verschj( deneli Gcrätschaftcu der häus­
lichen .Einrichtullg die Form VOtI Ticr- oder Menschengestalten oder
Teilen soJchcr ZIJ.I geben. Senkrechte StÜtzen lind Lehnen mit recht­
WiIlkIig angesetzten Verbindungen, Sitz:bretter [mdi Tischplatten <;ind
.weiterc stilistische Eigenheiten an den Möbeln jener Zeit.

Abb, 26. fournierhol':Vt"izieruilg an antil,-em Möb l

Das hauptsächlichste Material der griechischen und c,ben.<;o auch
der römischen M6beJerzettg-ulJ?: \V,aren Aboru- und BuchsbaumholL,
Materialien'. die sich sowohl durch ihr gutes Aussehen \1/ic auch iltre
bedeutende :festigkeit und Dauerhaftigkeit filr !diesen Zweck in ])l:­
sOJrdereul Maße ernpfahJeJ1. Außer diesen liolzarten \wlrdcn jedoch
iÜr feil]ere und PrunkmÖbel. wie bereits hervorgehoben, auch eilte
yerschicdcnartigsten Edelhölzer, vornehmlich solcher .des. fernen
Orients. yerwandt. Die Kostbarkeit und Seltenheit dieser Höher
setzte freilich ihrer Verwendung enge Schranken, vcmnlafHe aber
dafür schon, im Altertum die A 11sii;hmg jener Tcchrrik die \vir als
rournienmg bezeichnen llnd die Idmin besteht, staTt' jene teuren
EdelhöJzer m<:\ssiv Zn verarbeitetl, sie in diinne ßIätter 7M sc.lmeiden
und diese ZUI11 Belegen minderwertigeren Holzes ZlI \ erwendcll, um
auch diesem das Aussehen und; die WD:rkung des schönen f.:delhoIzes
tn geben. Es sind R.este solcher fournierter antiker Möbel gefundcn
worden, die erkennen lassen, daß jene Technik bereits damals, wellJ1

A1cb.28. AIIrbmischer Pnmklisch

a!1erdings alleh erst in der späteren Zeit der Antike, zu hoher .Ent­
wickelung gelangt war. Das fo'urnieren erfolgte '.durch Aufleimen
der Holvblätter auf dHS .e:eringcre Holz, das auf diese We1se voll­
sUirtd:ig den .Eindruck massiven Edelholzes hervon,jef. Bettmöbc1
Tische und StÜhle, aber <tuch TiilCll und W:andverkleüdltll1gen Wllldc
in dieser Weise fourniert. \VÜhrend die heutige Fomn.icrtcclmik
si'ch jedoch -dal1lit beRni'tgt, beim ioumierten iIi'olz ledig!lch die
!wtiirliche Maserung 'ues E'delho]zcs zur Oeltmlg zn bringen llnd
diese kiinstlerist:"h und sWistisch fi'lr den Gesamteindruck des Möbel­
stÜckes zu ging die alte Technik weiter. Diese versah
die Foumiertafel noch mit Zeichnungen zumeist ürn1­
meuten wld Arabesken, oftmals aber <}lUch mit figUrlichel1i iO'arstd­

lungen die in das tJoJz eingeritzt und; iiiber,Jjes wohL auch nüch mit
Farbe 'aus-Rctuscht wllrden. Unsere Abbildung 26 gibt ejl1 in solc.Jrer
Weise behandeltes Stück Fottruierholz wicder, ,d'as in einem 2:rieehi­
sehen Grab in -der Krirn 2:efnnden \V orden ist. Die Abbildung läßt
Rut erkennen, wie sich {He natürliche Maser'ung des tiolzes mit d0r
darauf eingeritzten ornamentalen Zeichnung zn einem ausgezeicIl­
neten GcsamteiIldruck verbindet, der durchra.us. das Beda'uef1l
Jarii.'bier rege macht, daß dicRe Tecltn.ik verloren gegangen ist.

Nicht ganz sicher sind wir darübe;' unterrkhtet, ob und ia
welcher Weise der antike Möbelbau das Polieren des Holzes kannte
und ausÜbte, <las in der späteren und heutigen kunstgewerblichen
J-IoIzbe.arbeHung ein 5'01 hervorragendes und vjelverwandtes Mittel

Abb 27. Der Dri!1bohrH.

der OberWichenbehalldIung des. Holzes geworden ist. Jn der Form,
wie das Polieren be<ute geschieht, nämlich d11fch Auftragen und
Verreiben eines iimisartigen Deckmittels auf das Holz, ist es wohl
ka,ulTl geÜbt worden; dagegen wurden wertyol1e Möbel gewachst,
wohl auch mit Öl ader durch Atrftragen ein-er fär;crenden Tinktm
behandelt. Auch yersta11d, man sich <ruf das G15.tten und AbschJeifen
der Hölzer, für welchen ZwecK: fischhaut als Werkmittcl ver\Vaadt
wur-ue, die man um ein Iäng!Jches StÜck :filoIz legte, ein Verfahrclh
das bekmmtlkh noch heute vielfach in Anwendu1!g ist. Die zierenden
Teile der MöbelstÜcke wurden entweder mit dem Messer geschnitzt
oder auf der Drechslerbank hergestelIt, denn Kenntnis 111ld Anwcn­
dung der Drec.hslerbank gehen bereits bis in sehr hÜlle Zeiten der
t1olzbc.arbcitulJ.g zunlc.k. .Ein eigenartiges W'erkzeug der antiken
tlolzbcarbeHuug endlich war der Drillbohrer, der ans einem läng­
lichen und mit SDitze versehenen Meißel aus gehärteter Bronze
b'estand und vermittelst einer Bogenschnur in Drehung yerset.d

\\ urde, wie es Unsere Abb-ild'll'n.g 27 veranschaulicht. Zum Bohren
von Löchern wie auch Z1Im lierausne!J,meru klehlcr Teile aus der
Oberfläche des Holzes wmde dieses Verfahren verwandt das sich
vereinzelt ebcnfalls noch b,i's auf d,cn hcutigen Tag erlJ 1tel1 hat.

FÜr kostbare !l!lid möglichst prunkvolle Möbe!, besond. rs
solche, die aus Asien einr:eführt \\'olrdeu waren, bezahlten die
reichen RÖmer ungeheure Summen, die für uns einfach fabelhaft
klingen" Am höchsten ,im Preise standel1 Möbel aus Zypressenho!z,
und unter den verschieuenen Arten Von Zypressenholz war
wU'ederuITI eine besonders geschätzt, die auf dem Atlasgebirge WUcllS.
Das Holz vom W,mzclknorren der AtI-aszypresse wies TIaoru der
Bear:b1Citung eine hervorragend schöne Zeichnung a'lIf, die :wie !.;in
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Pantherfell oder auch wie Pfauenfeder aussah und 11m dieser -e-ige:J­
artixen Schönheit und Zeichnung willen waren Möbe! a'Us. solchem
Holze der hochbeg-ehrte Besitz der Sammler und I.JiebhabeT. So be­
zahlte, wie der römische Schriftsteller Plinhls ber;ichtet, der berühmte'
römische Staatsmann und Redner Cicero (106 bis 43 v. Chr.) fÜr
einen Tisch aus solchem Holze einst den Preis von einer Million
Sesterzien, nach unserem Gelde etwa 160000 Mark lind daber ge­
hörte Cicero 110ch Iange nicht zu den reichsten Leuten Roms lind
mag noch bei 'weitem n:i'cht den größten .MöbeUux us getrie:b: n
hab n. Dler Römer Tato <bezog für die Roasterullg der Möbel seines
Spejsesaales Teppiche aus BabyJon, fÜr die er 800000 Sesterzieil,
etw,a 130000 Mark, zu bezahle!] hatte, lUld ähnliche BeisPiele von

solchen und noch höheren Prei­
sen für Luxusm6bel seitens der
römischen Reichen und Vorneh­
men ließen sich noch viele an­
führen.

Was der Wohnungseinrich­
tung des antiken Hausesdagegen
fast gänz1ieh fehlt, war der
Schranl<.der jedoch durchTruhen
Laden und ähnliche Kastenmöbel
ersetzt wurde; erst inder letzten
Zeit des römischen Reiches ka­
men vereinzelt auch sehrankar­
tige Möbel mit TÜren u.Gefachen
in Aufnahme. Nicht unerwähnt

las.sen möchten wir endlich ein sehr eigenartiges Stüe-k des antiken
Mobiliars, ei'genartig besonders nach der Art seiner tlerstelIung,
nämlich den Sp-iege1. Spiegel aus Glas kannte das A1tertum nicht,

da das Glas erst eine Erfindung der späteren
Zeit war, wohl aber kannte und verwandte
man Spiegel aus runden und blank geschlif­
fenen Metallscheiben aus Silber und Kupfer.
manchmal aber aueh aus Gold, welch Jetztere
zwar viel teurer und prunkvoller waren
als die Spiegel aus Silber. aber nicht so
gut wie dieses spiegelten. Solche MetalIR
spiegel kannten iibrigens auch die alten
Ägypter und die/anderen orientalischen
Völker, und sogar in vorgeschichtlicher Zcit
scheinen solche Spiegel bereits hergestellt
wardet] zu sein, wie vielfache funde solcher

Spiegel, die aus dieser Zeit sta  en, bc
weisen. Die Spiegel waren zumeist tland­
spiegel, die aufs kostbarste geschmückt und
verziert wurden und besonders in den vor­
nehmen Familien Luxus\!:egenstände
von sehr hohcm \Vert waren. Jeden­
faUs betrieben die römischen Fraucn
und Mädchen einen Luxus iu kost­
baren Spiegeln, den selbst unsere
heutigen Modedamen nicht zu über­
treffen vermöchten. Außer aus MetaIl
wurden al1ch Spiegel aus  dunklem.
obsidianartigen Gestein hergestellt'
das, poliert, ebenfalls eine starke
Spiegelwirkung ergab. Solche po­
Hertelt Obsidianflächen wurden auch
in die Wände der Wohnräume ein­
gelassen und steUten dann eine Art
Wandspiegel dar, wie ihn die Häuser
reicher römischer Familien besaßen.

Eine besondere Art des M.öhel­
baues des Altertums endlich waren

Möbel aus Stein, Marmor und Metall, die schon bei den
Ägyptern, noch mehr aber :blei den Griechen 'tllld Römern zu finden
sind. Allen:i;iin,gs waren solche Möbel, ,d e noch mehr wie dfe tI'Üli ­
möbel Gegenstand des künstlerischen und kunstgcwerblichen
Schaffens der Antike \VUlfld:en, nur Besitztum der ,ganz Reichen und
Vornehmen, zum Teil sogar nur für lierrscherfamilien, \V h(end sie
dem liause der gewöhnlichen Sterhli'chen gänz1ich fcrnblieben.
Lagerstätten aus :Erz, die mit Polsterdecken belegt wurden, waren
die Ruhelager vornehmer und fürstlicher Persönlichkeiten, all­
gemeineren Gehrauch jedoch erlangten sie nicht. Bemerkt se  noch.

Abb. 30. Antik-e Handspiegel

Abh.31.
Antiker Bronzekandelrtber

daß d e Mode der steine-rnen,'und metallenenMöhel sich hfs ins
MittelaItcr hinejn erhielt, ebenfalls  usschließHch für den Gebrauch
fürstlicher Personen Md 'J:;csondcrs fÜr die Funktion des 1'hrol1­
sessels. Auch den Griechen und R.ömern iehlte Ilr()ch die Kunst der
MöbeJpolsterung, a,uch bei ihnen muHten, wie schon bei 'd't:n Äg)I1J­
tern, Tjerfellc die Polsterung ersetzen, und ebenso dienten auch bei
ihnen ge\virkte Teppiche als beliebte und schr wirkungsvolle Mittel
lier \VohnungsdekoratiOll, der Bekleidung 1HJ:d Verzierung der
Wände, ,der Decke und auch des Fußbodens. Besotrders bei derr
Römern trieben die- Reichen, wie in allem, so auch in der Ven\7en­
dung k;ostbarer Teppiche, ,Decken um:!, Felle einen ungeheuren Luxus.
Sie bezogen die Teppiche aus dem Orient, wo, wie bereits erwähnt,

Abb.32.
Dreifuß aus Bronze

Ahb.33.
Altgriechischer Stuhl !l\it Deckenbelag

Perser, BabyIonier lind Assyrer seit a1tersher die Kunst der Teppich R
Crzeugung betrieben lUld aI1mähHch zu. !1ÖChStCl' BJüte urudi Vollen­
dung gebracht hatten. Besonders dje phönizIschen Stadte TYros und
Sydon (das heutige Saida 3m Mittelmeere) und ebcnso auch die
Sta.d:L Perg-amon in Kleil1asien galten als Hal1Pts,uze der Teppich­
wcbek lll.s.t, deren herrliche- .Erzeugnisse auf dem iIi'andelswege ill
die \VoJmsWtte-n der reichen Römer gelangten. Von den .Erzeug­
nissen der alten orientalischen BHdwebere[ und Stickerei em\\"erfen
die alten gricchischen und römischen SchTiftsteller glanz be-geistelie
SchiMernl1!',cI!_ TCPPiche \"aren der edelste Schmuck des reichen
römischeu Hames der SD<wohl die Lagerstiltten zierte, als Vorhan:->;
für Fenster und Tfircn nach Art lln-,>er r modernen Portieren diente,
wie auch als \\'andbeklcidt!I!g' verwandt \V1rfde llnd den FuBbod'en
deckte. Fcmer dienten Teppiche aLlch 'als bewe,l;liche \"lände Z-UT
HerstelhllI  1;rt\V. AiJtciltlllg kleinerer Gcmächer in deu \veiteu
PalastriiuHlcli, also 11l!R"cfähr in der Funkti011 spanischer W1äude,

Abb. 31-. Altromisches Wohnzimmer (ca.  OO n. Chr.)

und bei den öifentlichen Fest- 11tld TriumphzÜgen bildeten Teppiche,
auf Sta'ltgen von Sklaven g-etragen, ganze StraßenzÜge. Die Dar­
stelltmg der Teppiche best'and an reichsten figÜrlichen Ornamenten,
Arabeskoo, phantastischen Menschen- u'fI'd Tiergesta1ten und ganzen
Gemälden ku.ltm- lmd kr.iegsgeschi-chtlichen Itlhalts. Die römischen
Teppiche geben den modernen Erzeugnissen der Teppichfabrikatiarl
an kilnstIerischem Reichtum, an Farbel!pracht und D:ustel1ungs­
schönheit sicherlich nichts nach und .varen jedenfalls hervorragende
Mittel zur .Erzielung dekorativer \\' irkungen in Wohnung Ulld
Öffentlichkeit.



Das Römerrcich gin.g unter J!ud mit der römischen RuHmr ver­
cIr\Vandel1 auch die .Erzeugnisse der bereits hochentwickelten KU-1st
cer Römer im wld in der W{)}HlIlUgscinrichtung, ver­
schwandel1:die Möbel und römischen Teppiche, allerdings
nicht, ohne hedeutsame überreste zuhillterlassen, die im Wohnungs­
IJlld MÖbelbau der' germanischen Völker, die nunmehr auf den PJan
der Kriegs  und Kulturgeschichte traten und die hauptsächlichen Trä­
ger derselben zn werden berufen neues Leben 5!:cwannen und
auf die \Volnml1,gsei1lrichtullg di ser von starkem EinHuB
\vurdeu. .Es begann in W ohl1lwgsbau und -einrichtung die Ära ,-1cs
J\olittelalters und der chrisrUchen KuHurvo1ker, ,die VOll jener des
l\1ittelalters grundverschieden ist, eine Äla, die in gradHniger .Errt­
wickJung  ch1feßJich bis zur moderneu \VOfrllll'IW,-skullst f[ihrle.c=c
Dorfkirche ZU Großrücker,!walde (Erzgeb.)

CharaktervolJc Dortkirchen stehen in den Dörfern bei Mar,)ell­
berg im .crzgebirge. "Im Taubenstil erbaut" 'bezeichnet d"Jrt der
Volksmund diese Kirchen, weil sie durch eingezogenen Unter­

Kircbe in Großrüdo.erswald.e (Eu;g.) Gez. Bournei(ler Akt. Schmidt t

kaI ulld a'!lSladel1rlelI Oberbau mit darallfgesctztem Turm im Ganzen
ÄlmIichkeit mIf einem Taubenhaus haben. Der Unterbau besteht a11::;:
Mal1CIWCrk I111d der Oberbau aus Holz auf vorgckra ten und durch
Koptbänder U1\terstutzten ßalkelI. Das hochstre,bende Dach ist in
der Rcge1 rlIit Schindeln gedec1d, nUr die Turrnhaube weist Schiefer­
deckung alit Ein oder 7.wei VOlba'ue dienen als Warteräume llnd
Sammc!ort fiir Toten gewidmete Gedcnkzeiehen.

Obcustehendes Bild giht die Kirche zu GroßrÜckerswalde
wieder. Die \V-.:stseire des Balkerriiberbaues zeigt äu:ßerlich VOll
Plintenkugelll herrÜhrende ßesc11iidrgUll,gen. Die Klirche diente in
den Kriegszeiten als Zufluchtsstätte lind zur A'.b1\vehr gegen die

- wie es bei allen sogenannten Kaslel1- ,ol:ler Burgkirchen
früher Fall war. Das Baujahr der Kirche ist unbekaun,t; mit
ziemlicher Srcher1]eit kann behauptet werden, 'daß sie bis 1400
erbaut worden ist. Üas mächHge Balkenwerk des Turmes wird als
ein Kl1nstwerk der. Zimmerei 'bezeichnet. A. S,

-228­
Die Berechtigung zur führung des Meistertitels.

Von P. Mildenberger.
naß !dIe I' Beitr,itt zu einer Irmu'1lg noch nicht zur Führung des

Meistcrtitels berechtigt scheint immer noch [Lucht in [H'andwerks­
kretscn geniigend beka;mt zn sein; ebensowenig ,die Tatsache, daß
zur A'b1egung dcr Meisterprüfung zum wenigsten die Hälfte der
vüTgcschriebenen GehHfcJIzeit, derrmach also ein und ein halbes
Jahr erforderlich sind. - Die wirdlerredltliche f'iiht'ilJ.ng des Meister­
titels kann untcr Umständen für den Betrcffenden verhängnisvolle
Folgen !iaben, zurnal wenn hieraus das Recht he.rg-e!eitet wird, Lehr­
linge ei'filzustellen 'und au,gz-1 bildell. Hat jemand die Meisterprüfung
n;cht abgelegt, so muß er nachweislich scin Ocwcnb:e vor d:em
Jahre 1901 selbständig betricben haben, 11m Lehrlinge anleiten  u
können, ,wßerdcm damals schon ein Alter von 24 Janren erreicht
haben, faUs ihm nicht in der Zeit von 1901 bis 1913 das Recht Lehr­
l!nge zu haltcIlt von der Vcnvaltungsbehördc zugestalIden wurde,

Laut Oewerbegesetz wird ausdrückHc1t zwischen tlaHenl urua
AnJeiten ;von Lehrlingen unterschieden. Bat jemand auch dIe Be­
rf::.chtigt\Ilg zum tlalten VOlll LehrHngen, so ist er doch ,genötigt zum
Ausbilden derselben einen Werkmeister oder Gehilfen anzusteHen,
der diese Berechtigung besitzt,  tlJdlem er die vorgeschriebene
Meisterprüfung abgelegt hat. - Auch! in fabrikmäßigen Betrieben
geschieht heute überal1 die AusbHd1Ul.g'" von Lehr!hlgen durch Wrerk­
meister, die <las Recht zu deren Anleitung erworben haben, .Es ist
darum auch durchaus notwendig, daß man sich vor Abschluß eines
Lehrvertrags darüber vergewissert, ob der betreffellde Meister
auch di1e5e Berechtigung :b'cs>itzt, da es sonst leieht geschehcll kann,
daß späterhin die Priitunp:skommissi'On die ZulassU'og Z1lr GeseIlen­
prÜfung ablehnt UJ]dl der Meistcr von der Handwerkskammer in
Strafe ,genommeu \vird, da das Recht zur Anleitung von Lehr1ing n
dUTCh   133 der 0.-0. bCStOluders- geregelt ist. Derselbe lalltet: "Die
Befugnis zur FÜhrung dcs Mdstcrtitcls in Verbindung mit einer
anderen Bezeichnung, haben nur diejenig.en, welche für dieses
lianld".verk die Meisterprüfung- bestanden haben".

Eine gewisse .Erleichterung der offensichtJichen Härten in dieser
Vorschrift brachten die Dhe-rgangsbestimmungerl' zum Gesetze vo-m
26. Juli 1897, dic besagen: .,\\>1er beim Inkrafttreten dieser Bestim­
mungen (d. h. am 1. Oktähicr 1901) persönIich ein Hatrdwerk
sdbstäJ1dig ausiibt, ist b€fllgt, -den Meistertitel zU' fÜhren, wenn el
in diesem Ge\\"crbe die Befugnis wr AJlleitun  von LehrHngell
uesitzt".

DIese Befugnis besaB man, weUll mall ant 1. Apnl 1901 bereits
24 hhre- alt war und l mitldestens 7 wei Jahre gelenrt hatte. Später
konnte denjenigen jun-gen Handwerkern, die die- vorstehenden Be­
dinguugeu nicht erfÜllten, bis zum 1. Oktober 1913 die Beiu:gnis
Zllm An1eften von LehrJingen verliehen werden. Es \vurde dama s
aber noch die Bestimmung eingeführt, daß jeder Handwerker, der
vom 1. Oktober 1913 an noch Lehrlinge halten \ViII, s-ich v-on der
unteren VerwaltU11gsbehördc eine Bcscheini&uiI1:g aussteHen lassen
muß, daß er zur Annahme von Lehrlingen, ,berechtigt Jst. Vor.aus­
setzung hierfÜr allerdil1gS \yar e ne mindestens fünf jährige Tätigkeit
in eiuer leitenden selbständigen StelIung. Eine Gleichstelhmg mit
der MeisterprÜfung ist durch den letzten Absatz td:es   133 in der
Fassung des Gesetzcs vom 30. Mai 1908 vorgesehen, indenl es heißt:

"Der Meisterprüf.ung im Sinne der vorstehenden Bestimmungen
können von der Landeszclrtra!bcbörde die Prjjfungen bei Lehrwerk­
stätten, gewerblichelr UnterrichtsanstaJten od'er bei Prü!ungs­
behör,den, welche vorn Staat für einzelne Gewerbe oder zum Nach­
weise der Befiihfgung zur Anstellung in staatlichen Betr,ieben eitl­
gesetzt sind, glcichgeste!1t werden, sofern bei denselben mindestens
die gleiclJen Anforderungen gestellt \verden, wie bei den im Ab­
satz II vorgesehenen Priifungen"

Im Baugewerbe war es noch bis zum Jahre 1908 möglich, daß
man sich den: Titel "Baumeister" oder "Baugewerksmeister" unge­
straft zule,gen konnte, aruch \venn die hierzu nötige Vorbi'loong und
HCfähigu.ng nicht vorhanden war und demzufolge auch nicht bei­
gebracht werden konnte. Erst die neue Vorschrift hierüber vom
30. Mai 1908 bracht-e Klärung mit folgendem Wortlaut:

"Die Befugnirs zur FÜhrung dies Meistertitels in Verbindtm.g mit
einer anderen Bezeichnung, dic auf e,j:ne Täti.lIkeit im Baugewerbe
hinweist, insbesondere des Tite1s Ba11lmcister order BaUlgewerks­
mei.ster, wird durch den Reichsnat geregelt. Bis zum Inkrafttreten
des Reichsratsbeschlrusses darf ein solcher Titel UtI!T Id'ann geführt
wend!en, wenn die Landesregierung i1'b\er die Befugnis z.'U seiner



Führung Vorschriften erlassen hat, lInd JIur von >denjenigen Per­
sonen, welche dieser Vorschrift entsprechen". _

Diese R.egelung' durch den Rekhsrat steht aber heu,te noch aus.
Der Grund ist wohl darJIl zu suchen, daß za1t!lose Ange-hörige des
B&ugcwerks vor Edaß dieser Ve-rorduung Idiese Titel bereits ge
führt haben, denen man eine Berechtigung hierzu durch, ihre Vor­
bildung nicht a'bsprechen zu könncn glaubte.

InfoJge der in letzter Zeit sich mehrenden .FäHe vün unbere..:h­
tigter Führun.g des Meistertitels sei dar an erinnert, daß übertretun­
gen mit Geldstrafe bis w 1000 .Mark, im UllvermogeJlsfalle mit
Haft bis zu vier Wochen geahl1id ' et werden.c []

Verschiedenes.
Arbeitsmarkt und Wirtschaftslage. Monatsbericht vom 6. Juni 25,

veröffentlicht im ReichsarbeitsbJatt. Bali.?:ewerbe: Unter dem
Einfluß der ü;"beraus g[1nstigen Witterung gestaltete sich die Bau­
täti5!:keit 1m Mai lebllafter als im Vormonat. AJIerdings wUl'd'e die
Arbeit noch immer gehemmt s(}wohl durch den Kapitalmangel wie
durch Teilstre-iks (so z. B. in Pommeru, Liibcck und Westfalen). :Eine
Steigerung der Bautätigkeit gegenüber dem Vormonat war jedoch
im ga.nzen unverkennbar. Kennzeichnend ist, daß die Zahl d'cr
arbeihnrchenden Bauarbeiter nach der Stichtagzähhmg der wich­
tigeren Arbeitsnachweise von 21 700 auf 7900 zurückging, \vähr r1d
die Zahl der offenen Stellen von 4260 auf 7540 stieg.' 111 einigen
BezIrken madlte sich nach den .Meldungen 'd'er Lande.9arbeitsämler
der Mangel an Fachkräften, besonders an Malern und Maurern so
fühlbar, daß ausHindische Handwerker herangezogen wurden. Der
starke Bedarf wird nach Id C!L Berichten der Landesarbeitsämter
mehr auf zah1reiche Reparatnren und Umbauten als a1If Ncu:bau­
tätigkeit 2'uTückgefiihrt. Nach wie vor ist der Baumarkt in dcr
Hauptsache abl1ängj,g VOll delI Hypothekendarlehen aus der Haus­
zinssteuer, :Eine gewi"sc ErleiclJtenmg in der Finanziertl11g der
Bauten ist dadurch eingetreten, daß seite:IS der \Volmungsfürsorge­
gesclJschaft, die ein;:: Arbeitsp:emeinschaft mit der R.eichsversiche­
mngsansta1t und mit Pia,ndbriefba'l1ken g,eschIossen hat, I\:osteulos
restliche Hypotheke!l an erster Stelte zu 8 v. H. bei 98 v. H. Aus­
zabJU11g, also 9 v. H, vermittelt werden. Durch den nocl1 iInQlrr
aJs zu hoch ztt bezeichnenden ZiHssatz verteurn sich jedoCh die
Mieten der so h.ergestellten Wohnungen noch in s;a:lchem Maße d"ll\
sie die Mittel der meisten Wohultugssucl1enrl'en wesentlich jibcr­
s1cigen (Ii.-K. BerUn).

Ra 1\ stoff i t1 d 11 S tri e: Die regere Bautätfgk,eit im Mai
fÜhrte zu einer Steigerung der Produktion und .db Ab.9atzes in dCII
meisten Batlstofiiudu.strlen. Nach den Meldungen der Landesarbeits­
ämter gestalteten s.ich die Verhältn:isse im Ziege!eigewerbe bicson­
ders gÜnstig. Fast Überall waren die Ziegeleien vol! beschäftigt,
und in vielen Bezirken mußten wegen J1i al1gel an g-eJcrntclI Zicgelei­
arbeitern ungelernte Arbeiter eingesteHt werdcn, Die La,\!;c der
ZemenHI1idustrie bot demgeg.enÜber ein etwas weniger giinsNges
Bild; die Produktion bewegte sich info!ge der Geldknappheit ulld
der TeiIstreiks Ün Ba11geWei"he nm auf Idicr Höhe des VOfll10nats.
Die AbsatzverhäItnisse in der KalkindustrIe warcn nach einem Vcr­
ban-dsbericht nicht einheitlich. \Vährend die a11 die t:iscn- 111ld
Slall1indllstrie liefemden Werke flott zn NIß hattcn ntld .d:er Abrnf
durch die Kalkstickstoffa:bh"iken, die Kokereien, Gasanstalte11l und
Zuckcrfabpjken befriedigte, war das BaukaIkgeschiift nach wie vor
schlcppend und' ider Bedarf der chemischen Industrie g;ering. Auch
der Absatz an die Landw.irtschaft hat infol,Q;e der vor.l{erückten Zeit
stark nachgelassen. nie Allsfuhrmärkte lagcll\ mit Ausnahme des
hoJIändischen, gleichfalls sc!nvacrl. GÜnstiger wurden die Verhält­
nisse in  d;en llIartsteiI1imd'Ustr.fen beurteilt. In der Basaltsteinindustrie
im Lahngebiet herrschte lebhafter Oeschäftsg:ang. Der gute Be­
schäHiguJlgsgrad in den Ste,inbriichen in Scllies.i,en, Provo und Frei­
staat Sachsen uud Niederbayem hielt fiir das PfJastersteingeschMt
an uII'd "blieb auch für das Werksteingeschäft befriedigend. Doch
weMen Id:ie Aussichten fÜr den Auslmld'sabsatz von polierten Steinen,
der infoJ,ge der hollen Frachten und Zölle schon schwier,jg W:lT,
infoJge der L-ohnford'erungen als ungünstfg bezeichnet (tl.-K. Bay­
reuth). Die rheinis he Bimsinrlustrie D!erichtete Über gute Oeschäfts­
bge bei schJeppendem Zahlungseinga'ng und wtrrete durch den
rheinisch-westfälischen Bauarbeiterstreik nur wenig gestört. Infolge
der Kapitalschwierigkeiten waren die Betriebe zu schnellem Umsatz
gezwungen. Auch die Chamotteindustrle war ausrei"Cilertd beschäf­
tigt, bei alIerdin,gs ungenügenden Preisen, A1uf id:em Auslandsmarkt

vermochte sie gegen -die billigere ausländische Konkurrenz nicht
aufzukommen (H.-K. Bayr;ctlth). Die Baustoffpreise zeigten im
ßerichtsmonatSlnkende Tendenz. Nur Zement ist im Preise ge­
stiegen. Mauersteine gingen tcihveise unter 28 Mk, pro 1000 StÜck
zurück m,-K. BerUn).

Erwerbsloseniürsorge durch den Bau von Laudarbeiterwohnun­
gen. Der R.cichsarbeitsmitÜster hat auch hir das Haushaltsjahr
1925 besondere J\ilittel der produktiven Erwerbslosenfürsorge für
di£- Förderung des Baues von Landarbeiterwohnuugen zur Ver­
filgung gesteUt. Hiermit wird eine vom Reich schon 1921 be­
gonncne und von den Ländern, namentlich von Preußen hauptsäch­
lich unterstützte Maßnahme zur Entlastung des deutschen Arbeits­
marktes fortgesetzt. 5ic soll den unerträglichen VerhtJ.ltnissen
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Wohnhou  Gehrke, Falkenburg Architekt Fr. Herrmann

steuern, daß zaI1Ireichc Deutsche in ihrem Vaterland erwerbslos
sind, wiihrend AusWnder in großer Zahl als Iandwirtschait1iche
Saisonarbeiter im R.eich Arbeit lInd Verdienst finden. Man hofft
durch Unterstützung des Landarbeiterwohnungsbaues die >\bwan­
den ng landwirtschaftlicher Arbeiter in die Städte Z11 verhindern
und die R.iickwanderung solcher Kräfte alls der Stadt zu fördern.
Im g;:ttlzen wurden bisher rund 20000 LandarbeiterwühmlTIP;en ge­
fördert. Davon cntiaHell allein auf Preußen rund 17500. Die
Tr iger der Maßnahmcn sind in den einzelnen Lftndern verschieden,
ill Preußen die Landwirtschaftskammern und die provinziel1!::!l
WohnllngsftirsorgegeseIJschaften. An den vom Reich gewährten
Mitteln beteiligen sicb die Länder zur HäJfte.

Sachsens Bautätigkeit im 1. Vierteljahr, Das siichs. Statistische
Landesamt teilt mil: Im Freistaat Sachsen sind im 1. Vierteljahr
1002 Baugenehmigungen für Neubauten mit Wohnungen erteilt
worden, und z\var in den R.egierungsbezirken Bautzen 119, Chem­
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nitz 186, Dresden 277, Leipzig 241 'Und Zwickall 179. Diese- 1002
Neubauten. von denen 959 auf 11cuer Baustel1e errichtet werden,
saH eil insgesamt 2448 WohlluIlgen enthalten. Außerdem sind 284
Baugenehmigungen fÜr UJl1-, An- und Aufbauten mit insgesamt
434 Wohnungen erteilt worden, von denen 16 Not- und Behelfs­
bauten mit 68 \VohlIun en :::.elll werden.

AusgefÜhrt und baupoJizeillch abgenommen worden sind 70S
Neubauten mit 1522 Wohnungen. lJnter den Gauten befinden sielt
475 mit einem und 144 mit zwei \V'ohngeschos$cn, und unter den
Wohnungen 37 mit z\vei, 366 mit drei, 625 mit vicr und 229 mit
fünf Wohnranmen. 673 Neubauten sind \Vohnhänser, VOn denen
441 nUr eine \VohnullJ?:, 109 z\V i \Vohnlillgeu enthalten. Weiterhin
befinden sich unter den abgenommenen Neubauten 377 gemein­
nÜtziger Art. Durch Umbauten sind 251 \Vohnuugen gewonnen
worden, darunter 28 durc1! Not- !lnd Behelfsbau.

An Gebäudeabgängel1 waren 28 Häuser mit 45 Wohnungen zu
verzeichnen, so daß die Berichtszeit insgesamt einc!1 Zuwachs von
1728 \Vbhnungen (1. Vierteljahr 1924; 920) erbrachte; davon ent R
fieien auf die Städte Chemnitz 111, Dresden 189, Leipzig 109,
Plauen 40 und Zwickau 81.

Eine aktueUe Auf:?;abe. Die riesige Entwickltmg der Leipziger
Messe hat zum Bau von AllssteHungshaIien gefÜhrt, die ein Aus­
maß und einen Verkehrs umfang aufweisen, wie matl ihn bisher
nicht ?:ekannt hat. Zeigte doch zum BeisPiel die 21 000 qm große
[faUe der Schwerindustrie auf der letzten Leipziger Messe eine
Besucherzahl bis zu 10000 stündlich. Solchc Verkehrsbeafl
spruchung bringt neue. bisher Uiu;ekannte Auf aben mit sich. Eine
sDlche ist die der Stanbbekämpfung. Dieser Staub entsteht einer­
seits durch den Besuchervf::rkehr, andererseits durch die im Be
trieb befindlichen Maschinen. Die bisherigen Mitte1 ZUr Stauh­
bekämpfung (FuBbodenbehandlung, .EmJiiftung uswJ erweisen sich
daher aIs unzureichend. Die aus Ausstc1!erkreiscn Jal1t gewordenen
KIagen haben zur Bildung eines Ausschusses geführt, der sich
spezieJ1 die Aufgabe ,l';estcJ1t hat, die frage der Staubbel<ämpfung
In de!1 AusstellulIgshalJen zu bearbeiten. Dieser Ausschuß ver­
spricht sieh nach eingehenden Verhandlungen den meisten F.rfolg
davon, daß versllcht wird, weiteste f'ac1tkreise für die Lösun,l; der
hier vorliegenden Aufgabe zu interessieren. Diesem Zweck soll
die vorstehende Bekanntgal'Je dicnen. Die Vorschhige aus Fach­
kreisen dürften sich einerseits zu erstrecken haben auf die Behand­
lung des r"ußbodens (Zementestrich), sowie auf technisch und geld­
11ch durchfÜhrbare EntliiftuIlgSmÖg1ichkeiten. Zuschriften wÜrden
zu ricbten sein an die Leipziger lItesse- und AussteJhmRs A.-G.,
Leipzip;, Zentralstr. 3. FtJr Vorschläge, die zur praktischen Dllrch­
führung gelal]gen, ist vorgenal1nte SieHe gern bereit, eine an­
gemessetle Vergiitul1.>; zu zahlen.

Verband SR, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Der Deutsche Ausschuß für ,virtschaitliches Bauen hielt am 2.

und 3. Juni d. Js. einer Einladung der hessiscllen Regierul1-" folgend
in Darmstadt eine Arbeitsausschußsitzung' ab. Nach einem Bericht
des Vorsitzende!], Regierungsbaurat Rudo1f Steg-emann-Dresden,
über die umfassende Tätig-keit dcs Ausschusses im Vorjahre wurde
beschlossen, am 8. und 9. September d. J. in Dresden im Zus mmcll
hang mit der Jahresschau; ,,\VohiJun2: und Siedlullg''' eine öffcut­
liche Tagung zusammen mit dem Reichsverband der Wohnungs­
flirsorgegesellschaftclJ abzllhaJten. Die Vorstandswa11l erg-ab als
Vorsitzenden wiederum RegienlOg"sbaurat Stes:emaullRDresden und
81s Vorstandsmitglieder bzw. SteJivertreter die Herren R.egieruug-s­
und Baurat Liibbert Iiannover, StadtbaJlrat fauth-Sorau, Regie
rungsbaumstr. GerIach-Magdeburg und Stadtbaurat Götte-Plallell:
ferner wurden zu ordentlichen Mitglicdern gewählt, die flerren
Oberregierllngsbaurat Riemer   Dresden, Oberbaurat HllssOng­
Kaiserslautern, OberbalJT::lt Iio1zer-Angsburg-, Regierungsbaumeister
Langkeit-Berlin, Verbandsdirektor VOll Gnmer-Berlin. Privatdozent
Dr. Ing. Bramesfeld-Darmstadt und Dipl,-Ing. Backhaus-BerIiI1.

Im Anschluß an die GeschÜftssitzung sprachen Ober-Ingenieur
Dip1.-Ing. Erich Oraf-Dresden und Rcgierungs  und Baurat Lilbbert­
Hannover Über "Oroßhuns oder Kleinhaus - eine Wirtschafts­
frage", ferner Regierllngsbaurat Stegemann-Dresden über .,Typen­
haus uud Siedlung" und Reglerungs  und Baurat Lübbert-Ifannover
ilher "Großhans und Normung". Endlich hielt Privatdozent Dr.-Ing.
BramesfeJd-Darmstadt einen Vortrag iiber "Psychotechnik im wirt­
schaftlichen Baubetrieb",

Anfragen iiber die Dresdner Tagung sind an die Geschäftsstelle
des Deutschen Ausschusses für wirtschaftlIches Bauen, Dresden-A.,
Kanzleigäßchen I, 1]., zn richten.

AussteIJungs R und MessewesenG
Eine Sonderausstellung für Wasserwirtschaft findet vom 19. bis

31. Juli d. J. in Leipzig statt. Als Ausstellungsgegenstände kommen
itl Betracht: A. Wissenschaftliche Abteilung. Modelle und Pläne
VOll fertigen oder geplanten Wasser bauten und Wasserver orgungs­
anlagen alJer Art des In  und Auslandes. DarstelIungeu der fHr die
einzelnen vVlrtschaftsgebiete ]lach den jeweiJigcll Bodcnverhält
nissen vorteilhaften Systeme, DarstellUlIgen der wichtigsten deut­
schen Qllellwasserp:ebiete, ihr Zusammenhang mit der geologischen
Gestaltung oder der Waldwirtschaft und eine Darstellung des
jenigell Umkreises, der von diesen Quel1gebieten aus je nach der
Ausniitzungsan wirtschaft1ich gefördert werden kann. Hierbei
wären die wirtschaftlichen Vorteile für die betr. Gebiete in Plänen
oder Tabellen zu erläutern. Darstellungen der Bedeutung neuer
Wasserbauten fÜr die Fischerei und im Zusammenhan,\( damit eitle
Übersicht iiber die schon vorhandene oder no.t\vendige Abwässer­
beseiti?:uny; und Rreini,guug. \V'asserverson,'1lug der Städte.
B. Techllische Abteilung. AnssteIlnng von Mascl1inen, \Verkzeugen
und Materialien .sowohl für den Bau wie für die Ausnützung der
\Vasserbauten und \Vasserwege, z. ß. Stauwerke, rlußtore, .Wasser­
hebewerke, Pumpen, \Vasserräder, Turbinen, Baggennaschinen,
'fransPortaI11agclJ, Kläranlag.en, Uferbcfcsti?:ungen, Rohrleitungen,
Instal1ationen usw., aus den verschiedenen Materialien fÜr die ver­
schiedencn Zwecke, aBe sonst einschlagigen Artikel, wissenschaft­
liche Instrumente, aDe Literatur Über Vlasserwlrtschaft und ver­
wandte Gebiete.

Alle Bauwerke und grÖßere Maschinen sollen Hur in Modellen
aufgesteJJt \verden, wodurch zugleich ei!l schnellerer lmd besserer
überblick fiber dieses große Gebiet errni;j,glicht werden soll. An­
meldungen si11d zu rh.:htf::11 an die AussteHungsleitung, Leipzig,
Petersstraße 23, IV.

Der innere Ausbau des Ifauscs auf der Essencr Bauausstellung.
J s ist sehr erfre111kh, daß das Interesse an dem inneren Alls;b!an des
lial1ses auf der .Essener Bauausstelhl11g, die vom 18. Juli bis
16. August d. J. stattfindet, sehr rege ist. Neben den natiir1ichen
und künstlichen Baustoffen werden auch die Stoffe des inneren
Ausbaues gezeIgt werden, \vie Wandbekleidullgen, 'Ilapeten, faß­
bödell, Fenster, TÜrelt, Lackanstrkl1C lind dergleichen. Eillc Soudel
ausstellung fÜr Tapeten tald LiJJO]eum \v,ird iu wirkutL,I;s-voller Weise
zur Durchführung gei an gen. Es ist bemerkenswert, wie angeseh ne
Verbände des Bauwesens Ult'd der Ba,ustoffindustri'B ihr Itlteresse
diesem streng sachlichen Unternehmen zuwendel!' Es handeJt sich
1!In die erste BauaasstelIt1J1g im rhein:iseh-\v-cstiälischen ]l1uustrie­
gubiet, die natur,gemäß nicht 1mr ein sehr lebhaftes Interesse in de]]
dortigen Baukreisen, sondern auch in geschäftlichen Krei:>en a'lIß r
halb des Gehietes findet. Das BÜro der Banall,sstelhmg befindet
sich iu Essen, BJiroh::l.us Glückauf.

für die IV. Danziger Internationale Messe. die vom 6. bis 9.
August stattfindet, siltd umfangrC'iche V,olrbereitungen im Gange.
Auf dem Messegelände ill Danzig ersteht eine neue Halle "Technik"
in Größe von 3300 Qm, ausgestattet mit allen modernen Einrichtun­
gen, und einem 5-t-EJeh:tro-Kran. Mit der diesjährL"en lIerbstmesse
wird die .Eillweihtmg dieser liaJ1e verbunden sein, ferner ein Land
maschinenmarkt, eine Kollektivat1sstel1ung des Buudes deutscher
Gebrauchs graphiker und schließlich die VolkskraftaussteJ1ung fiir
Turnen und Sport, die in Berlin einen so großen Erfolg hatte.

Sondergruppe "Baufach" au  der Kötner Iierbstmesse. In Ver­
bindul]g mit der Kölner Herbstmesse (23. Septcmber bis 2. Oktober)
wird unter Mitwirkung der technisch-wissenschaftlichen Vereine
eine Banfachallsstellung veransbltet werden. Das Programm sieht
darin folgende Iiauptgruppen vor: 1. Die Baustoife, ihre Gewinnung
und Bcarbeitun.\?:, 2. Baumaschinen und ßauwerkzeuge, 3. Bau­
planun en Ulld BauausfÜluungen, 4. Ausstellung von Baubehörden,
5. bauwissenschaftliche und -wirtschaftJiche Belange. Mit der
Messe wird eine großange1egte bauwissenschafUiche Tagung ver­
bunden sein, auf der von hervorragenden Fachleutcn V.ortrtige iiber
wichtige NcneTlmgen im Baufach geboten werden sollen.

Wettbewerbe.
Gera-R. D,te Stadt schreibt einen öffentlichen Wettbewerb ZUr

.Erlangru'llg' von Entwürfen für einen BebauungspJan über das
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städtische, etwa 70 ha umfassende Gelände am Galgenberg Iluter
den jn Thüringen und .Freistaat Sachsen ansässigen oder im che­
maJ.j,gen Reuß geborenen Bewerbern au.s. Es sind folgende Prei'3e
<tl1sgesetzt: 1. Preis 3000 Mark; 2. Preis 2000 Mark; 3. Preis
1000 Mark. Außerdem stehcn fÜr drei Ankäufe je 500 Mark zur
Verfügung. Die Zahl der Ankäufe bleibt vorbehaltc.ll. Unterlagen
und Bedingungen sind vom Staldtbatlamt -- VermessUIjgsabteilung
-, Oera.Rcu£ gegen portofreie Einsendung von 15 Mark erhältlich.
Die Entwürfe sind bis zum 6. Oktober 1925, mittags 12 Uhr, beim
Stadtdirektor zu Oera-R- ,ejnzureicheu.

l(ösUn Porno Zur Erlang'ung eincs Entwurfs. für ein Denkmal in
KösEn für die Gefallenen des \Veltkr,ieges ist ein beschränkter Wett­
bewerb ausgeschrieben lmter den Architekten Professor Lahrs in

Oppem. Nachdem die Frist zur Einreichung von Elltwürfen für
das Verwa!tung!ige:!Jräude der Handwerkskammer zu OppeJn am
6. Juni 1925 abgelaufen war. trat Idas Preisgericht, bestehend aus
Stadtbaurat Maurer-Oppeln, Regierungs_ 11!ld Baurat Grossart­
Oppcln, Re.e;;ierungs- und Baurat Reck-Oppelo sowie dem Vo-rstand
und Syndikus der Kammer, am 9. Juni 1925, zur Priifung lind Be­
urteilung der Entwürfe zusammell. Von den 47 Bewerbern waren
35 Entwürfc ciog-ereicht wonden, VOll denen nach !än erer Prüfung
9 der engeren und schließlich 5 der cnKsten Wahl unterlaKcn. Das
Preisgericht kam zu dem Ergebnis, daß ein er ter Preis nicht ver­
teilt werden könnte nnd erkannte daher auf einen zweiten Preis von
2500 Mark, einen dritten Preis von 2000 Mark und einen vierten
Preis von 1500 Mark. Zwei EntwÜrfe \\'urden zum Ankauf empfohh:m.I

Smaltj1ationen

Königsberg, Professor Fischer-Danzi.\l; (jetzt iu tkUlllover) und den
Bildhauertl' Pwfcssor KIimsch in CharloHet(blurg uud !fans Dammallll
in BerHn-Gruncwa!d. Die Kosten sollen 40000 Mark nicht Über­
schreiten. Das Preisgericht bes cht 11. a. aus Landeskol1servator
Ministerialrat Iiiecke- in BerJin, Professor Sceck in Berlin und Ober­
baurat Drescher in Kös!in.

Wettbewerbs - Ergebnis.
Lauenburg Pom. Zm11 \Vettbewerb fÜr das Lyzeum in Laucl1­

burg sind 37 EntwÜrfe eingegangcn. Wlie aus dCr Bekallntmachung
des Ma,gistrats zu Lauen.burg -i:n vorliegcnd'er Al1sg-abe. zn ersehen
ist, e"rhielteIJ den 1. Preis die Architcktcll Mohr u. Weidner in Chiar
lottenburg; den 2. Preis Architekt Die-dr.fch Suhr, Sclrlawc; den
3. Preis Architekten Ha1ll1S [t[}:PP und Oeorg Ll1cas, Köuigsherg Pr.
Lobende A1JerkenmU\lg erh"ieJten d .e EntwÜrfe der Architekt.;u
WrOJlka und Kempe iu Zoppot und der Architekten Schadow und
Zeidler in StalluPölJen Ostpr.

-   "
7" Vr--"­

Anhitekt Sd:J.röder, Spre.mberg

Dic Eröffnung ;der mit dcm Kennwort versehcncn Umschläge ergJab
als Verfasser des cutwurts. mit dem z\veitCIl Preise die Architekten
Pantkc lmd KeideJ-Beuthen. mit dem dritten Preise de'!l' Architekten
Leidig OppeII1 JJ1ld mit dem vIerten Preise d'en Architekten Birk­
maun-Glciwitz. Die Verfasser der znm Anka'uf empfohlenen Ent­
wÜrfe sind Architekt Ooltz-Gleiwit?; und KeJIer-Schomberg bei
ßeuthen. o o

fragekasten.
Frage Nr. 60. FÜr einen Bauherrn fÜhre ich als banleitender

Architekt eiJlen Neuhalt ans, der als al)gcbautes Haus mit der eiucu
Seite a11 ein im Jahre 1914 errichtetes Gebäude angeleImt v,.ird Es
tritt nun die Frage auf. die [HUHe der anteiligen Kosten dem Alt­
hausbesitzer zu erstatten" Nach meiner Aufstellung Über die tat­
Sächlichen Kosten was der Giebel zur WHfte 1914 J!ekostet hat, be­
trÜ.!;t die Bausum;ne zirka. JOO Mark. Der A!thallsbesitzer verlangt
aber die Höhe der Kosten nach dem augenblicklichen St,1llde, also
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nach der letzten Lohncrhöhung, wonach die Ballko,sten sich auf
Über 900 Mark fÜr die anteilige IiäJfte des Giebels belaufen_

Ich bitte um Aufk1iirung. welche !(o ten für die Erstellung der
h"dben Oiebclmauer zu zahJen sind, denn beim Bau des Althauses
ist seinerzeit gebtattet worden, die tIälfte der Mauer schon auf das
unserige GrUlldstiick zu setzen, und als gemeinschaftliclJe 'Vand
gegen r:rstattung der halben Giebelkosten spater zu benutzen.

Q. \V. in Köln-lVliiilheim.
frage Nr. 61. In einem im vorigen Jahre hergestellten und im

Herbst bezogenen Neub'lll ist der Deckenputz in der Kiiche um den
Schornstein herum bJ aUll 11l1d gelbf!ecki  geworden. Dieser Fehler
zeigte sich schon im W5uter. Ich habe den Putz damals entfernen
hissen und neu putzen; jetzt ist dasselbe wieder vorhaud .n. De.r
Schornstein ist yon neue11, hartgebraIlIlten Ziegel  in Kalkmortcl mIt
zwei Rauchrohren und einem Wrz,senroiJr ausgetühr : ßer Küch:ll;herd ist mit einem Etagenzentralheizungskessel komblmert UI1d Wlru
mit Zechenkoks geheizt. Die Decke ist eine gcwöhnliche Balk n­
decke mit unterem Rohrdeckenplltz, Zwischendecke Lehmestnch
mit SalldanffiillnnK und Ho;JzfuBboden; Über der Küche ist e!n
fremdeJlzimmer mit OienheizllUg, Kann mir ein KoJJcgc raten,  VIC
diesem übeJ abzuheHen ist und was kann die Ursache dazu seHl?

R. CL in G.
Frage Nr. 62. Im März d. J. wnrde ich von einem Verein an­

efragt, ob ich ein unverbindliches AIJ.geb t mit Zcichnu.ng f r: eitle
Reithalle abgeben könnte. Darauf teilte IC  dem Verem I Ü, daß
ich iufoJge schlechter Erfahrungen dUrch die Geldknappheit u w.,
die ich mit dieser Art Projekte gemacht hätte, wenn ich den A uf­
trag nicht erhielte, Bezahlung für das Projekt verJan.l!:te. Der Ver­
ein entgegnete darauf nichts, sondern es wurde ein zweites Pro­
jekt gemacht, weil das zuerst verlangte zu teuer war und auch
dieses nochmals geändert. l\ eiJl Brief, worin ich ZaIJlull;2; ver­
langte, wurde Hjeht beantwortet wohl aber der Eingang  esselben
bestätigt und erklärt, daß er dem Vorstand vorgelegt ware. Ich
nahm, da einc Riickaußerullg- nicht crfo1. te, sti1lschwei.l!:ende .Zu­
stimmung nud Bejahung meiner Forderung an. Auf Befragen memes
Vertreters durch den Vorstand im April bezüglich der Bezahlung,
hat dieser nun dem Geschiiftsiiihrcr des Vereins dem Vorstandsmit­
glied erklärt, daß, wenn ich die Bauausführung erhielte. die Zeich­
nungen usw. dem Verein keinerlei Kosten verursachen \viirden. Der
Bauauftrag wurde aber einer Firma wegen UlItcrbietung erteilt,
dieser Meister leitete anfangs die Verhandiun.\!:. Ich erhöhte meine
t'ordelung, da aus dem ursprÜnglich einen Projekt mehrere entstan­
den sind. Der Verein verweigert nun die Bc:whJl1ng. Die ganze
Art der Preis einholung Über die Baua.usführuult wie die Vergebung
ist ullkorre!<t hergegangen, Ich frage nun, ob der Klageweg in
diesem falle von ErfoJg für mich wäre? E K. in E.

frage Nr. 63. Auf einem früheren Ex.erzierplatze so11 einc
Reigcniahriläche (filr Radfahrer) von 13 m Breite und 17 m Länge
angelegt werden. Der Untergrund besteht aus Lehmboden, \Ve1clle
Art von Konstruktion oder der Verwendungsmaterialien \vürde sich
für eine solche ReiJ:enfahrfläche am besten eignen. um nicht durch
Sommerhitze oder Frost (da diese im freien ist) leicht zerstört zu
wt'-rden. Die Herren BCfl1fskoUegen oder Radfahrsportfrellnde
werden um gÜtigen Rat höflichst gebete!!. J. S. in C.

ÄIlt\vort anl frage 56. Die dmch das Verreibcll des gefärbten
Zementfußbodens entstandenen Flecken lasscn sich wallrscheiulich
durch Abschleifen des ganzen Bclages mit dem Rutscher und reincm
Sandstein beseitigen.

Antwort auf Frage Nr. Si. Das zu dem Schottcr verwendete
Material ist wahrscheinlich frei von Erdc und Lehm und scharf­
katltig, vieIleicht haben Sie al1ch GI anitschotter venvenden lassen.
Diese Materia!ien binden .nicht fest Zllsammen Die Bindung wird
fJergestellt durch VerWendUJlg von Kalkstei11schotter oder welin
Sie die obere Schicht wieder aufhacken lassen und mit einem
bituminösen Material (Asphalt, Steinkohlengrus in flÜssiger Form)
tränken 1a8seu, Baumstr. R. Eng e I h a r d t. Zittau Sa.

Antwort aui Frage Nr. 58. 1. Vorausgesetzt, daß die Stärl(e der
eisernen Träger a.usrelcht, ist die Spannweite der vor-"cseheneu
Decke aus einfachen Deckensteinen (mit Eise11Cinlagen) bei 1,60 bis
1,70 m keineswegs zu groß. fÜr die Kel1erdecke kämen SOllst noch
in Frage: StampfbetongewöJbe, MallCrgewölbe, Mauerplattel1, !lud
die Koenen'sehe. Voutendecke. 2. fÜr den fußboden des Keiler­
geschosses könnte man Zemente trich mit Linoleumbelag ver­
wenden. Bei Verwendung von nolzfußbodell ist besonders aiit
Abhaltung der Erdieuchtigkeit Bedacht zu nehmen. 3. Ais rllß­
boden für die Balkone empfiehJt sich ebellfaIJs ZenJentestrich auf
einer ausgekragten Eisenbetonplatte. 4. Als fußbodenbelag iHr die
Baderäume empfehle ich Linoleum,

Antwort auf frage Nr. 59. Es empfiehlt sich allein schall iilJ
Hinblick auf die dadurch erzielte Festigkeitszunahme der SUulen.
die Hohlräume im hmern mit Beton auszugießen, Die InnenwÜude
mfiss'.:n, wenn möglich, ZuVÜr V01] dem anhaftenden Rost gereij]i ;t
werdeu. Der Beton bindet auch ohne Zutritt von Luft sicher ab.

H ans K 11 0 t h, Regierungsbaumstr. a. D.. Baubcralung" öls,
In Schlesien, Ohlauer Str. 30, zurzeit Erkncr (Mark), friedrichstr. 9

2. Antwort auf Frage Nr. 59. Wir machen darauf aufmerksam
daß das Vergießen der Säulen mft Zement wohl kaum die Zweck
erfüllen dürfte. da das Eisen unter dem Beton stark angerastet
sein wird. Wir raten zwischetl Säule und Beton ein Eingießen
von heißflüssÜtem Naturbitumen. Dieses Bitumen wird nach dem

Erhitzen so dünn wie Wasser und nach dem tlartwerd n s
elastisch wie Gummi. sodaß der gewünschte Rostschutz hlermltgegeben wäre. A. Pree, G. m. b. H., Dresden.

Antwort auf Frage Nr. 60, Was in diesem falle wirklich .Recht
ist. läßt sich nach meiuer MeilllIllg sehr schwer e!nwandfrel fest­
stellen, Grundlegcnd ist zunächst die Eintragung Im Grundbuch :
aher auch da wird ja einfach von dem "Wert" oder den ,.K? ten
der OiebeJmat\er gesprochen werden. Die frage muß. um ejl)lger­
maßen geklärt z!! werden, sowohl vom Standpunkt des Nachbarn
\\ie von demjenigen des jetzigen Bauherrcn betrachtet \verden.

Der Nachbar hat im Jahre 1914 für die halbe Giebelmauer nach
der I"rage 300 Mark aufgewendet. Er hat aut die Zurückerstattung
des Betrages jetzt. wo die Giebel mall er allch Besiandteil d:s n u n
Bauses wird, An;,Pfllch. .Es muß ihm eiRelltlich g-anz glclchguJtJg
sein, wie viel dem Erbauer des Neub.::,-ues die halbe qiebdmauer Z !
idzigcn Baustoffpreisen und Arbeitslohnen kosten wurde. Was er
damals dafiIr bezahlt hat soll er ja zurückerhalten. Nun kann er
dagegen einwenden. daß 'der jetzige Geldwert gerÜIRer  ei wie im
Jahre 1914, Zugegeben, daß dieser Einwand berechtigt 1st, entsteht
sofort die Prage, l1ach welcher Richtzahl die Umrechn ng :;;u. er­
folgen hat. liierfür gibt es nach meiner Meinung zwel Mog.hch­
keiten n'äimlich Umrechnung entweder nach der allgemeinen ReIchs­
richtz;hl oder nach der Baurichtzahl. Erstere beträgt zum Beispiel
fÜI den April 1925 im Monatsdurchschnitt 136,7. letztere für den
13. Mai 1925 162.2. Der im Jahre 1914 für die halbe Giebelwand
aufgewcndcte Betrag 'Von 300 Mark wärc dahcr entwcder mit. 1,367
oüder mit 1,622 zu multiplizieren. Niemals kann aber der dretfache
Betrag herauskommen wie im Jahre 1914. Wenn eine Umrechnung
\virklich erfolgt, kanil man sich nur an aligcmein anerkannte Zahlen
halten. Die allgemeine Reichsrichtzahl ist ja sogar amtlich er­
mittelt Die Wertunterschiede gegen 1914 sind nach vorstehen­
den Z hlell nicht so groß, daß sich nicht eine EiniguuJ.!: erzielen
ließe. Nun kann aber der Besitzer des jetzigen Neubaues sageI!,
selbst welIn er die halbe Giebelwand mit dem im Jahre 1914 auf­
gewendeten Betrage jetzt in Reichsmark vergüte. dann sei diese
BezahJung viel zu hoch. Denn beispielsweise habe die andere
Hälfte der Giebelmauer. welche zum Gebäude des Nachbarn gehört
oder die auf der andercn Seite des alten Gebäudes stehende Qiebel­
umuer bei weilern nicht mehr den Wert wie im Jahre 1914, da ja
der Verkaufwert der Gebäude im allgemeinen heute nur höchstens
45 v. H., weJ11l es sich um ein besseres Wohnhaus handelt. und
höchstens 70 v. B. beträgt, \venn es sich um ein gutes Geschäfts­
haus handeJt Da nun die Giebelmaue.( den soundso vic1ten Teil des
Hauses im \-'lerte ausmache, sci anch ihr Wert entsprechend ge­
ringer. Erl1alte daher der Nachbar für die halbe Oiebelmauer den
im Jahre 1914 aufgewendeten Betrag zurÜck, so sei dies im Ver­
hältnis zum ganzen .Werte des Hauses zu viel. Der Nachbar seiner­
seits kann sagen, daß es nicht darauf ankommt, wievieJ seinerzeit
die hulbe Oiebelmauer gekostet habe, sondern darauf, wieviel der
jetzige Erbatler dadurch sparC, daß er die halbe Giebelmauer nicht
aufzuführen brauche, Letzterer Standp mkt erscheint m[r aber verR
febJt. Denn wie vi!;1 heute die Ausführung der Giebelwand kosten
wurde, das geht nach meiner Meinung den Nachbarn nichts au.
Dics schließt allerdings den ehvaigen \Vunsch des Nachbarn nach
einer Erhöhung der damaligen Baukosten cntsDrechend der Bau­
richtzalll nicht aus. Denn der Nachbar kann darauf hinweisen, daß
ef für den 'Areet der halben Giebelmauer Instal1dsetzungen in seinem
flause aufwenden müsse, deren Kosten Ilach der Baurichtzahl ge­
stiegen seien. Andererseits muß aber auch beachtet werden. daß
der Nachbar bei Erbatlung seines Hauses im Jahre 1914 aus der
ErIatlbnis zu einer gemeinschaftlichen Giebel mauer einen V'Ürteil
gehabt hat. Es ist \vohl nicht richtig, daß der Erbauer des Neu­
baues .fÜr die Einriiumung dieses Vorteiles noch besonders btIBen
sol1. wenn gleich ihm derselbe Vorteil nun nach 11 Jahren ailer­
dings auch zugutc lmmmt. Man sieht hieraus, daß die Sache ziem­
lich verwickelt ist. In einem iihnlichen falle wurde auch die \Vert­
minderung der Giebelmauer, hier also im Verlauf von 11 Jahren,
beriicl-;:sichtigt. Nach meinem Empfinden scheint mir das meiste
Recht iu der Erstattung des wirklich seinerzeit aufgewendeten Be­
trages in heutiger Währung zu Hegen,. also ohne Erhöhung, Nie..
mals kann aber nach meiner Meinung gegeniiber 1914 der drei­
fache Wert herauskommen. für die einfache Erstattunp; des Vor­
kriegswertes spricht auch ein Vergleich mit dem lang-e Jahre so
beliebt gewesenen USA. Dollar. Der Dollar hatte Vor dem Kriege
in Mark gel111.U so viel Wert wie heute in Reichsmark.

Dipl.-Ing. R 11 d Ci I p h Pr e u ß, Breslau 10, MatthiasDlatz 20,
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